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Weihnachten im Felde.
Rundum ertönt zum Feſtgeläute

Der Weihnachtsglocken lieber Klang,
Die heil'ge Nacht, ſie findet heute

Die deutſchen Krieger beim Geſang.

Es ſind die alten Weihnachtslieder,
Die tief bewegen jede Bruſt.
Sie klingen hell im Herzen wieder
Und ſchaffen neue Lebensluſt.

So haben wir ſchon vor Jahrzehnten
Dem Sinn der Lieder fromm gelauſcht,
Selbſt Spötter die als frei ſich wähnten
Finden ihr Herz ſchier ausgetauſcht.

Auch dieſes Jahr ſtehen im Felde
Die Männer fern dem lieben Heim,
Weit jenſeits Weichſel, Maas und Schelde,
Zu ſchützen Haus und Herd daheim

Wohl mancher blickt mit ſtillem Sinnen
Auf einen Brief, ein Bildchen klein,
Drum ſtört ihn nicht bei dem Beginnen,
Denn Andacht füllt ſein ganzes Sein.

Beim Leſen längſt bekannter Feilen,
Beim Schauen auf ein liebes Bild
Kann er im Geiſt daheim verweilen
Klingt das Gemüt voll Sehnſucht mild.

Und mächtig reget ſich im Herzen
Die Hoffnung auf gerechten Sieg
Und will die Weihnachtstage würzen
Mit neuem Mut im Völkerkrieg.

Zum Schluſſe trägt es die Gedanken
Zürück zur rauhen Wirklichkeit
Denn Treue darf nicht zittern, wanken
Fürs Vaterland, zum Tod bereit.

Drum ſchütze Gott die braven Krieger,
Herr, ſtärke ihren edeln Mut
Und führe ſie als bald'ge Sieger
Aus dieſem Kampf um deutſches Gut.

Gefr. Paul Marſchall, z. Zt. Rußland

Weihnachtsbetrachtung.
Luk. 2, 14. Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen.

Anders als vor 1915 Jahren naht ſich dies
mal die heilige Nacht der Welt, nicht leiſe auf Engels
ſchwingen, ſondern unter Kanonendonner und
Kriegslärm. Und doch will ſie uns den alten
Segen bringen, und noch heute gilt die frohe Bot
ſchaft, deren wir mehr denn je bedürfen „Ehre ſei
Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen.“ Ja, wir müſſen uns
von dem Anblick der Kriegsgreuel losreißen und
emporſchwingen zu dem Gott des Friedens und der
Liebe, der, ob er auch ſein Antlitz vor uns zu ver
bergen ſcheint, dennoch mit Gerechtigkeit richtet. Er
iſt der gewaltige Gott der Schlachten aber auch der
Erbarmer, ein Vater der Mühſeligen und Beladenen.
Auch an unſerem Volke hat er gewaltige Taten ge
tan, hat uns herrliche Siege geſchenkt, den Feind
aus unſeren Grenzen geworfen und uns nicht dem
Hunger preisgegeben. „Ehre ſei Gott in der Höhe!“

Wie traut und beſeligend aber klingt das Wort:
„Und Friede auf Erden“. Welch Sehnen weckt es
heute im Menſchenherzen. Wie herrlich müßte es
ſein, wenn uns die Weihnachtsglocken den Frieden
im doppelten Sinne verkündeten; wenn ſie nicht
nur den himmliſchen, ſondern auch den irdiſchen
Frieden der Völker untereinander einläuteten. Es
wird nicht ſein. Und das, nachdem über 1900 Jahre
die Friedensbotſchaft der Welt verkündet worden iſt,
nachdem unſer Heiland die Liebe nicht nur predigt-
ſondern vorlebte und mit ſeinem Kreuzestode be
ſiegelte. War denn die Engelsbotſchaft von dem
Frieden ein Wahn Gott ſei Dank. Nein Ergreife
nur das Heil, welches Chriſtus der Welt gebracht
hat, ſo haſt du Frieden, den die Welt nicht rauben

kann. Und wir dürfen hoffen, daß auch auf Erden
noch einmal Friede werden wird. Frieden ſoll's
noch einmal werden und die Liebe König ſein!
Ja unter den Menſchen des Wohlgefallens, d. h.
unter denen, die auf ihren göttlichen Urſprung und
ihr himmliſches Ziel ſich beſonnen haben, aber auch
auf ihre Verantwortung. Möchten die Weihnachts
glocken dieſen ſchönen Tag einläuten, möchten ſie
Troſt, Frieden und Selbſtbeſinnung in die Herzen
hineinrufen mit der freundlichen Ermunterung: Ehre
ſei Gott in der Höhe, mit dem heißen Sehnen:
Friede auf Erden, und der ernſten Mahnung Den

Wie feiern wir Weihnachte

Wenn wir auch noch im großen Völkerringen
ſtehen, ſollen wir deshalb in dieſem Jahre das
Weihnachtsfeſt nicht begehen Sollen wir in Nieder
geſchlagenheit, Verzagtheit und Mißmut dieſes Feſt
zubringen Das wäre falſch. Niemand, weder
uns daheim, noch denen da draußen kommt auch
ſo etwas in den Sinn. Nein: wir begehen auch
dieſes Jahr Weihnachten, ja, wir feiern es ſogar,
jeder nach ſeiner Art.

In der Garniſon.
Jmmer neue Scharen tatkräftige, opferbereite

Männer und Jünglinge werden eingezogen. Das
Vaterland fordert es und unſerer Feinde ſind ſo
viele. Wie mancher, der Weihnachten 1914 noch
„bei Muttern“ oder im Kreiſe ſeiner Famlie gefeiert
hat, wie mancher, der dabei im ſtillen an die „ar
men Soldaten“ dachte, die draußen waren, hat in
den letzten Wochen den Zivilrock mit des Kaiſers
Rock vertauſcht. Jetzt, gerade zu Weihnachten, iſt
der Rekrut, Erſatzreſerviſt oder Landſturmmann in
der Kaſerne zum erſten Male in ſeinem Leben.

Aber gerade in der Kaſerne iſt vielfach das
Weihnachtsfeſt recht feierlich. Wie die Hausfrau
vor den Feiertagen putzt und wiſcht und ſcheuert,
wie ſie der Wohnung ein Feiertagsgewand geben
will, ſo auch der Soldat in der Kaſerne. Wie da
alles glänzt! Auch Sonntags muß alles rein ſein.
Aber heute merkt man, daß ein hoher Feſttag iſt,
denn jeder tut ſein Möglichſtes. Jn „Wichs“ geht,
wer irgend kann, zum Feſtgottesdienſt. Mittags
gibts ein beſonderes Feſtmahl, wenn auch in dem
ſelben Eßnapf, in dem ſonſt die „gewöhnlichen“
Mahlzeiten eingenommen werden. Es gibt ſogar
vielleicht Kaffee mit Brödchen und Wurſt und an
deres mehr. Aber das iſt ja nicht die Hauptſache
Richtige Weihnachtsſtimmung gibts erſt abends
beim Lichterglanz des geſchmückten Weihnachts
baumes. Entweder die Kameraden erfreuen ſich
auf ihrer Stube, oder es wird eine größere Feier
veranſtaltet; in einem großen Raume verſammelt
ſich unterm Weihnachtsbaum die ganze Kompagnie,
Vorgeſetzte und Untergebene ſitzen kameradſchaftlich
nebeneinander und ſingen Weihnachtslieder und
machen Scherze und unterhalten ſich, Vielleicht be
kommt noch jeder ein kleines Geſchenk: es iſt eine
Weihnachsfeier, wie ſie ſich mancher nicht hat träu-
men laſſen. Gewiß, man plaudert von den Lieben
daheim, man packt all die Liebespaketchen aus und
erfreut ſich daran. Auch einen Seufzer ſendet man
zu den Lieben. Aber man vergißt für manchen
Augenblick alles, man iſt in freudiger Stimmung,
in richtiger Weihnachtsſtimmung! Und das iſt
recht ſo!

Feiert nur Weihnachten, ihr neuen Kämpfer.
Erfreut und erheitert euch gegenſeitig. Pflegt die
Kameradſchaftlichkeit, knüpft Freundſchaftsbande an
und ſeid ihr auch erſt geſtern in der Kaſerne zu
ſammengetroffen. Jhr werdet ja gemeinſam aus-
gebildet, tragt gemeinſam Leid und Freud, werdet
bald gemeinſam kämpfen und wollet auch gemein
ſam ſiegen. Und ſiegen werdet ihr, das wiſſen wir
alle. Jhr wollet das Waffenhandwerk ſo erlernen
und dann ſo fürs Vaterland ſtreiten, daß Weih
nachten 1916 der Friede auf Erden beſtimmt ge
ſichert iſt.

Im Felde.
Feſtliche Stimmung tut euch not, die ihr nun

ſchon ſo viele Monate im Felde ſteht, die ihr ſo viele
Strapazen gehabt, die ihr ſo oft ſchon im Feuer ge
ſtanden und Leib und Leben fürs Vaterland in die
Schanze geſchlagen. Rauh iſt das Kriegshandwerk.
Aber Weihnachten, dieſes trauliche Wort läßt vor
eurem Geiſte aufſteigen die Tage ſeliger Kindheit;
da werden wieder in dem Herzen wach die lieben,

n

künden.

freuen können.

alten Klänge, die von Gottesliebe und Menſchenliebe
Jhr wißt es, wir wollten nicht den Krieg,

ſondern den Frieden. Wir arbeiteten und mühten
uns in unſerem Vaterlande, die Sichel blitzte, die
Erntewagen rollten, die Eſſen rauchten, die Ma
ſchinen ſtampften, die Schiffe fuhren durch die Meere
und trugen Kunde vom Wirken und Schaffen, von
unſeren Arbeiten zum Wohle der Menſchheit. Aber
es kann der Beſte nicht im Frieden leben, wenn es
dem böſen Nachbar nicht gefällt. Neid und Miß-
gunſt waren es, die den Feind erſtehen ließen. Wir
wurden überfallen und nun heißt es ſich wehren
bringt Ehren. Wir, weder Kaiſer noch Volk ſind
ſchuld, daß wir Weihnachten draußen ſein müſſen.
Und das iſt ein befriedigendes Gefühl, ein Gefühl,
das Weihnachtsſtimmung aufkommen läßt.

Jn den Ruheſtellungen werdet ihr ja ſicherlich
Weihnachten recht feierlich und doch ernſt begehen.
Ein Bäumchen wird ſich finden. Liebesgaben von
Angehörigen, von guten Freunden und wohltätigen
Menſchen werdet ihr darunterſetzen. Und dann in
Gedanken verſinken an die daheim. Jhr habt ja
den Ernſt des Lebens kennen gelernt. Jhr habt im
Kugelregen und Granatfeuer geſtanden, der Tod
hat euch öfter mit dem Aermel geſtreift. Jhr wißt
das Wort „Friede auf Erden“ einzuſchätzen, gebt
ihm einen andern Wrrt und anderen Sinn wie
früher. Ja, wäre Friede, wie wollten wir Weih
nachten feiern. So geht es nicht, weil unſere Feinde
noch nicht guten Willens ſind. Alſo halten wir aus!

Jm Schützengraben wird man weniger an
Weihnachtsbäumchen und äußeren Zeichen ſich er

100 oder nur 50 Meter entfernt
liegt der Feind auf der Lauer. Er kennt das Ge
fühl der Deutſchen, weiß, daß heute Weihnachten
iſt. Gerade deshalb wird vielleicht ein Angriff ver
ſucht, heute wirds gelingen, was ſo oft mißglückt
iſt. So denkt er. Der Geſchützdonner läutet Weih
nachten ein, Feuerſchein leuchtet heller als Millionen
Chriſtbaumlichter, und der Angriff folgt. Doch er
wird abgeſchlagen, glänzend abgeſchlagen. Die
Deutſchen waren bei der Sache, es galt ja den
Frieden für unſer deutſches Vaterland zu ſichern.
Jhnen verdanken wir ja, daß die Lieben in der
Heimat heute ruhig ihren Weihnachtsbaum anzün
den können. Kein Ruſſe, Franzoſe, Engländer,
Japaner, Belgier, Serbe oder wie die edlen Bundes
brüder heißen, ſoll die Lichter an den deutſchen
Weihnachtsbäumchen löſchen. Jhr Tapferen, wir
danken es euch. So feiert ihr Weihnachten,
ein befriedigendes, beſeligendes, beglücken
des Gefühl!

Auf hoher See.
Das weite Meer trennt unſere blauen, jetzt auch

feldgrauen, Jungen von der guten Mutter, der
lieben Braut, der treuſorgenden Gattin und den
freudeſtrahlenden Kindern. Und doch ſind unſere
Gedanken beiſammen. Zu Hauſe ſtehen ſie jetzt
unterm Weihnachtsbaum und beten für den Lieben
auf dem Meere, Und deine Gedanken eilen über
Meer und Land zu den deinen daheim. „Seemann
gib acht! Seemann gib acht! Horch, was der
Wind und das Meer dir ſagt! Heute ſagen ſie dir
etwas anderes, heute reden ſie eine ſo friedliche
Sprache. Der Wind! Trägt er nicht eure Gedanken
hinüber und die der Lieben zu euch herüberl Der
Wind gibt den Ton zu Weihnachtsliedern an, die
nun geſungen werden aus vollem Herzen. Wie
Harfentöne iſt die Begleitung zu eurem Geſang!
Dazwiſchen ſchlagen die Wellen an die Panzerplatten
des Scyiffsbauches, vielleicht ſchlagen ſte gar über
euer Tauchboot hinweg, als ob ſie euch verſchlingen
wollten. Aber nein, ſie wiegen euch nur in ſelige
Träume über Vergangenheit und Zukunft Weih-
nachtsträumel Und ein großer ſtrahlender Lichter
baum glänzt über dem unergründlichen Meer.
Sucht ihr nicht den Stern der einſt den Weiſen aus
dem Morgenlande vorausging und über der Krippe
des Kindes ſtehen blieb? Sie gingen hinein und
fanden Friede und Freude. Gewiß, ihr ſuchet und
ſehet den Stern unter all den Tauſenden und Mil-
lionen, den Hoffnungsſtern des Friedens. Aber
noch eilt er eurem Schiffe voraus, noch ſteht er nicht
ſtill, noch iſt die Zeit nicht erfüllet. Darum aufge
rafft! Halten wir aus in Sturmgebraus! Ver
folgen wir den Stern weiter, er muß bald ſtehen
bleiben und uns in den Tempel des Friedens und
der Freude führen Wir verzagen nicht. Unſere
Weihnachtsſtimmung und Friedensſehnen ſoll uns
anſpornen zu neuer Kraft, zu neuen Opfern und
neuem Ausharren,



Im LTazarett.
War das ein Jubel als Deutſchlands Söhne

hinauszogen in den Kampf für Freiheit und Recht
Auch du warſt dabei, haſt gekämpft und geſtritten
und gelitten. Und nun biſt du fern vom Kampf,
liegſt im Lazavrett, biſt treuſorgenden Händen an
vertraut. Mitleid und Dankbarkeit haben dieſe
Stätte für jene Tapferen bereitet, denen auf blutiger
Wahlſtatt ehrenvolle Wunden geſchlagen wurden.
Tag für Tag walten hier milde Hände, Schmerzen
zu ſtillen und Gebrechen zu heilen. Hier darf, ſo
wie nirgends im Vaterlande, der Weihnachtsfriede
Einkehr halten und unterm ſtrahlendem Lichter
baume Kranke und Leidende beglücken.

Und wie erglühen die ſonſt ſo bleichen Wangen
freudig, wie leuchten die matten Augen ſo hell,
wenn an der duftenden Tanne aus heimatlichem
Forſte die Weihnachtslichter erglänzen! Niemals
habt ihr Helden den Baum mit ſolcher Freude be
grüßt. Jhr ſeid ja gerettet, dem Leben wiederge
geben, ihr werdet ja bald die Lieben in der Heimat
wiederſehen, an die euch der Anblick des Weihnachts
baumes erinnert.

Liebesgabert aus der Heimat erfreuen euch
Kartengrüße und Weihnachtswünſche beglücken euch
uud ihr ſeid in einer Weihnachtsſtimmung, wie ihr
ſie wohl noch nie erſpürt. Es iſt auch das Gefühl
der Befriedigung, ſeine Pflicht getan zu haben.
Das ganze Volk ſteht an eurem Schmerzenslager,
trägt mit an euren Wunden und dankt euch für
euren Heldenmut. Möge das euch die ſchmerzlichen
Stunden erleichtern. Möge es euch vergeſſen helfen
die ſchweren Tage des Kampfes Vergeßt die Leiden
und Entbehrungen! Laßt heute Friede und Freude
in eure Herzen einziehen und die ſelige Hoffnung
auf baldige Geneſung, auf glückliche Heimkehr und
auf baldiges frohes Wiederſehen.

In Gefangenſchaft.
Sicher das härteſte Los, das den tapferen Sol

daten treffen kann. Gefangen zu ſein, nicht mehr
mitkämpfen zu können für das Vaterland, getrennt
zu ſein von den Kameraden, die im Felde ſich
Ruhm und Ehre holen, fern zu ſein von den Lieben
in der Heimat, weilen zu müſſen unter fremden,
vielleicht wenig freundlich geſinnten Menſchen; ja,
das iſt ein bitteres Geſchick. Und nun kommt das
Weihnachtsfeſt! O, könnten wir euch Feſtesſtim-
mung bringen, könnten wir euren Mut ſtärken und
eure Trauer tröſten! Weihnachten! Und ſie hören
vielleicht kein Glockengeläute, ſehen keinen ſtrahlen
den Weihnachtsbaum, fühlen keine opferbereiten,
helfenden Hände!

Und doch. Der deutſche Soldat wird es tragen
mit Ruhe und Würde. Er wird durch Manneszucht
und Kameradſchaftlichkeit gegen ſeine Leidensge
fährten dem deutſchen Namen Ehre machen, er wird
ſo manchen Traurigen tröſten, ſo manchen Mutloſen
aufrichten, manch böſes Wort und Werk verhindern,
vor Unklugheit warnen, den Kranken helfen, zum
Guten anhalten. Tut er das, dann wird Zu
friedenheit in ſein Herz einkehren, auch Weihnachts
ſtimmung.

Vielleicht iſt es doch möglich, daß unſere Helden
ſich in kleineren Trupps zuſammenſcharen und am
Weihnachtsfeſte ein Lied ſingen, ſich ausſprechen,
vielleicht auch Briefe aus der Heimat verleſen oder
Weihnachtsgaben ſich gegenſeitig teilen. Wir wiſſen,
daß deutſche Soldaten in jeder Situation ſich zu
helfen wiſſen. Hoffen wir, daß auch unſere ge
fangenen Brüder einen Lichtſchimmer und einen
Funken der Freude und des Friedens im Herzen
verſpüren. Sie wiſſen ja: nächſte Weihnachten fei
ern wir wieder zu Hauſe. Dieſe Hoffnung hält ſie
aufrecht.

Wir daheinm.
Gar viele werden das Weihnachtsfeſt nicht fei

ern können wie ſonſt. Der Sohn, der Gatte und
Vater, der Bruder und Schwager, ſie fehlen. Wohl
jede Familie hat heute einen Kämpfer im Felde,
Da kann die richtige Weihnachtsſtimmung nicht auf
kommen. Es kommt dazu die ungeheure Teuerung.
die uns allen die größte Sparſamkeit auferlegt.

Und doch wollen wir Weihnachten einmal ein
anderer Menſch ſein. Wir können uns doch im
Kreiſe unſerer Lieben zuſammenfinden, können viel
leicht auch noch ein kleines Bäumchen anzünden,
können uns Kleinigkeiten ſchenken, Gebrauchsgegen
ſtände, die doch unbedingt hätten angeſchafft werden

müſſen. Jn wie vielen Familien ſind kleine Kinder.
Sollen wir ihnen nicht eine kleine Freude machen
Wie leicht ſind Kinderherzen zu erfreuen. Wenn
wir den zappelnden, ſtrampelnden Jungen und das
hüpfende und lachende Mädchen unterm Lichter-
baum ſehen, dann freuen wir uns ſelbſt mit, wer
den wieder jung und vergeſſen für einen Augen
blick, daß draußen der Weltkrieg tobt. Und ſolche
Augenblicke muß der Menſch haben.

Machen wir uns Freude, indem wir anderen
eine Freude machen. Gedenken wir mit Gaben
unſeren Feldgrauen, vergeſſen wir nicht unſere
kranken Brüder, die verſtümmelten Helden.

Willſt du glücklich ſein im Leben,
Drage bei zu andrer Glück;
Denn die Freude, die wir geben,
Kehrt ins eigne Herz zurück.

Friede den Menſchen auf Erden! Wenn auch
draußen der Weltkrieg tobt, wir können zu Hauſe
doch Friede miteinander halten. Das Wort Burg
friede iſt geprägt. Mögen doch die Gegenſätze
immer mehr verſchwinden, mögen die Meinungs
verſchiedenheiten ſachlich und nicht gehäſſig zum
Austrag kommen, möchten diejenigen, die es an
geht, bedenken, daß der fortgeſetzten Teuerung ein
Ziel geſetzt werden muß, es ſind Lebensmittel ge
nug da. Friede ſoll ſein und kann ſein, wenn die
Menſchen guten Willens ſind.

Unſere gefallenen Helden.
Weihnachten 1914 waren ſie vielleicht draußen,

haben gekämpft und geſtritten, ſie haben ſich aufge
opfert, um Weihnachten 1915 wieder friedlich zu
Hauſe begehen zu können. Nun liegen ſie da bei
ihren Kameraden vereint. Ein einfaches Holzkreuz
mit einem Helm ziert ihre Ruheſtätte. Friede den
Menſchen auf Erden!

Dieſe Menſchen, dieſe Kämpfer, dieſe Helden
haben den Frieden! Sie hören nicht mehr das Ge
dröhn der Kanonen, das Geknatter der Maſchinen
gewehre, das Pfeifen der Kugeln. Sie ſehen nicht
mehr all die Not und das Blut und das Schlach
tengewirr, ſte fühlen nicht mehr das Leid und die
Schmerzen. Nein, ſie rnhen in Frieden. Sie ſind
erlöſt, fürs Vaterland geſtorben. Wir ſind im
Geiſte bei ihnen. Wir wiſſen, das Leben trennt
uns mehr oft als der Tod.

Unſere Krieger draußen werden wohl zu Weih
nachten die Gräber ihrer gefallenen Kameraden
ſchmücken. Vielleicht werden ſie ein kleines Tan-
nenbäumchen auf ihr Grab pflanzen. Vorgeſetzte
und Feind, alle liegen ſie im Tode vereint. Da
unten iſt Friede, iſt ſelige Ruhe. Das iſt Weih
nachten unſerer gefallenen Helden.

Wie ſie ſo ſanft ruhn
Alle die Seligen!

Wir wollen ihrer gedenken, wollen ihr An
denken in Ehren halten, wir wollen ihnen ein
Denkmal aus Erz und Marmor ſetzen, daß unſere
Kinder und Enkel in Ehrfurcht noch an dieſe Helden
denken. Wir wollen ihnen aber auch in unſeren
Herzen ein Denkmal ſetzen, ſie haben es verdient.

So feiern und begehen wir Weihnachten 1915,
wir alle in der Garniſon, im Felde, auf hoher
See, im Lazarett, in Gefangenſchaft und wir da
heim. Und unſerer gefallenen Helden wollen wir
Weihnachten beſonders gedenken!

Heilige Nacht.
Stille Nacht heilige Nacht!
Liebe hält die Weihnachtswacht,
Und den Herzen nah und fern,
Strahlt der ſüße Jeſusſtern.
Oh im Krieg die Welt erbebt,
Seht, der Chor der Engel ſchwebt,
Singt uns hier und ſingt euch dort
Selig hell das Weihnachtswort.
Leuchtend unter Gottes Hand
Liegt das deutſche Weihnachtsland;
Aus den Herzen klingt herauf:
„Liebe höret nimmer auf!“
Schenk dir Gott die hellſte Nacht,
Liebe deutſche Weihnachtswacht!
Friede! Friede! ſei nicht fern!
Siege, ſüßer Jeſusſtern!

Reinhold Braun.
èdNermiſchte Nachrichten.

O Auskunft über Vermißte. Gegenüber den in letzter
Zeit aus dem Boden ſchießenden Privatunternehmen, die
ſich mit dem Aufſuchen Vermißter beſchäftigen, muß immer
wieder darauf hingewieſen werden, daß alle dieſe Unter
nehmen ihren Auftraggebern das Geld aus der Taſche
ziehen, ohne in den meiſten Fällen auch nur zu einem
kleinen Erfolge zu gelangen. Wer Auskunft über Ver
mißte haben will, wende ſich vertrauensvoll an die amt-
lichen Auskunftsſtellen, das Zentralnachweiſebureau des
Kriegsminiſteriums oder an das Rote Kreuz in Berlin
Abteilung für Gefangenenfürſorge, die jedem unentgeltli
zur Verfügung ſtehen.

O Kein eiſernes Geld als Kriegsandenken. Trotz
dem täglich hunderttauſende der neuen eiſernen Fünfpfennig
ſtücke die Prägeſtätte verlaſſen und in den Verkehr gebracht
werden, erſcheinen die Stücke ganz auffallend ſelten im
Verkehr. Dieſer Umſtand legt die Vermutung nahe, daß
in weiten Kreiſen der Bevölkerung die Neigung beſteht, die
eiſernen Fünfpfennigſtücke als Kriegsandenken zurückzuhalten.
Damit wird der mit der Ausprägung dieſer Stücke er
ſtrebte Zweck vereitelt. Ein ſolches Verfahren wirkt den
vom einheitlichen Willen des Volkes getragenen Be
ſtrebungen nach möglichſter Erleichterung der durch den
Krieg hervorgerufenen Erſchwerungen des Wirtſchafts
lebens entgegen und ſollte daher in patriotiſcher Einſicht
unterlaſſen werden. Nach dem Kriege kann man genug
ſolche Andenken ſammeln.

O Warnung vor dem Verſand alkoholhaltiger Ge
nuſzmittel an Soldaten. Zu Beginn der kälteren Jahres
zeit iſt wieder mit dem Anpreiſen alkoholhaltiger Liebes
gaben in verſchiedenſter Form zu rechnen. Jm vergangenen
Winter ſind zahlreiche derartige Erzeugniſſe in den Ver
kehr gelangt, die vielfach minderwertig und viel zu teuer

waren. Vor ſolchen Zubereitungen wird dringend gewarnt
Aber auch von der Verſendung anderer alkoholiſcher Ge
nußmittel an die Soldaten iſt ernſtlich abzuraten, weil ein
unkontrollierbarer Alkoholgenuß den Truppen möglicher
weiſe Schaden bringt, indem er die Geſundheit und Wider
ſtandskraft herabſett, die Umſicht, Beſonnenheit, Ausdauer
und Entſchloſſenheit beeinträchtigt und die Zucht und Ord
nung gefährdet. Es muß der Heeresverwaltung überlaſſen
bleiben, die Abgabe von Alkohol an die Truppen nach
ihrem ſachverſtändigen Ermeſſen zu regeln.

O Hilfsbund der Deutſch Schweizer für deutſche
Krieger. Jn Zürich iſt ein Hilfsbund für deutſche Kriegs
fürſorge gegründet worden. Der Bund bezweckt, die

deutſche reichsgeſetliche Fürſorge für Kriegsteilnehmer und
deren Familien zu ergänzen und auch ſolchen Kriegsteil
nehmern Hilfe zu gewähren, die ſonſt keinerlei ausreichende
Fürſorge genießen. Der Bund wird ſeine Hilfe in erſter
Linie den aus dem Krieg zurückkehrenden, in der Schweit
wohnhaften ſtellenloſen oder kranken und invaliden Lands

leuten zuteil werden laſſen. e
o Geſuche an das Kriegsminiſterinm. Beim Kriegs

miniſterium in Berlin gehen unausgeſetzt Geſuche und Be
ſchwerden über Familienunterſtützungen, Miet und Wochen
beihilfen, auch Aufwandsentſchädigungen für ſoldatenreiche
Familien ein. Mit der Gewährung von Unterſtützungen
dieſer Art hat das Kriegsminiſterium nichts zu tun. Die
Anträge erleiden durch ihre Weitergabe an die zuſtändigen
Stellen nur Verzögerungen, womit den Antragſtellern
ſicherlich nicht gedient iſt. Geſuche von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaften um Gewährung von
Unterſtützungen auf Grund des Geſetzes vom 28. Februar
1888 ſind ebenſo wie Geſuche um Mietbeihilfen an die
Lieferungsverbände (Landrat oder Magiſtrat) zu richten.

O Höchſtpreiſe vom Stall. Um der fortgeſetzt ſteigen
den Notlage auf dem Kölner Schweinemarkt zu begegnen,
beabſichtigt die Metzgerſchaft eine Eingabe an den Bundes
rat, damit Höchſtpreiſe ab Stall feſtgeſetzt werden, die
unter den jetzigen Höchſtpreiſen ſtehen. Bisher forderten
die Landwirte den feſtgeſetzten Höchſtpreis für ihre Schweine,
ſo daß die Händler kein Jntereſſe am Erwerb von
Schweinen hatten, weil ſie auf dem Markte nur dieſelben
Preiſe fordern dürfen. Auf dem letzten Kölner Schweine-
markt war kein einziges Schwein zu kaufen, ſo daß die
Stadt Köln 200 eingefrorene Schweine zur Hebung des
Schweinemangels hergeben mußte.

o Kein Urlaub für Goldgeld. Jn einzelnen Kreiſen
der Zivilbevölkerung iſt immer noch die Anſicht vertreten,
daß die Heeresangehörigen Heimaturlaub erhalten, wenn
ſie ſelbſt oder ihre Verwandten und Freunde Goldgeld
ſammeln und der Reichsbank zuführen. Dieſe Anſicht iſt
unzutreffend, denn dieſe Beſtrebungen haben auf die Ge
währung von Urlaub keinerlei Einfluß. Das Zurück
behalten von Goldgeld aus dieſem Grunde iſt daher zweck
los und geſchieht nur zum Nachteil des Vaterlandes. Je
mehr Gold der Reichsbank zugeführt wird, um ſo mehr
ſteigt die wirtſchaftliche Kraft und das Anſehen des
Deutſchen Reiches gegenüber dem Auslande.

Anzeigen aus engliſchen Blättern. Zwei Offiziere
der Dardanellen Truppen bitten um Uüberſendung eines
Grammophons und unterhaltender Platten, um das Leben
an der öden Küſte wenigſtens auf dieſe Weiſe etwas an
ziehender zu geſtalten. Der Unterzeichnete kauft zu
höchſten Preiſen Kriegsideen, die zur Verbeſſerung der
Lage beitragen können.

Franzöſiſche Kolvnialuhren. Die geplante ſtärkere
Heranziehung der farbigen Franzoſen aus den Kolonien
zur Auffüllung der Armee hat bei der franzöſiſchen Ge
ſchäftswelt ſchwere Bedenken ausgelöſt. Man fürchtet
nämlich, die farbigen Franzoſen könnten bei dieſer Gelegen
heit ihre Kenntniſſe über den Wert der Dinge ſo bereichern,
daß es künftig nicht mehr möglich ſein werde, ihnen „eine
Uhr im Wert von 3 Frank für 20 Frank zu verkaufen“.
Man hätte alſo nichts dagegen, daß die farbigen Franzoſen
ihre Haut für die Republik zu Markte trügen, aber man
möchte nicht darauf verzichten, ihnen auf den afrikaniſchen

auch im Frieden das Fell über die Ohren zu
ziehen.

Die deutſchen „Varbaren“. Jn einer Poſener Zeitung
wird der Brief einer franzöſiſchen Mutter an die Mutter
eines deutſchen Soldaten veröffentlicht, der in deutſcher
Uberſetzung lautet: „Madame, Jhr Sohn hat mir Jhr Bild
gezeigt. Sie ähneln ſich ſo ſehr, auch wie es ſcheint im
Charakter und in der Herzensbildung. Er iſt ſo gut.
Seitdem ich ſeit 13 Monaten allein, weil mein Sohn, ein
Prieſter, die Lazarette von Frankreich bereiſt, habe ich
immer Offiziere und Soldaten beherbergt. Aber noch nie
habe ich einen ſo guten jungen Mann gefunden. Er hat
ein Herz von Gold, und ich beglückwünſche Sie zu dieſem
Sohn. Es wäre mir lieb, wenn er hier bliebe, bis zum
Ende dieſes Krieges.“

Neueſtes aus den Wlitzbläattern.
Die Spekulanten. „Meine Hendl, die Malefizviecher,

legen iatzt gar nimmer!“ „Woaßt, die ſan ſchlau, die halten
die Oar (Eier) z'ruck, bis oans a Fufzgerl koſt!“ Ulti-
matum.
nicht kaufſt, ſchreib' ich's dem „Matin“ unter der Spitzmarke
„Deutſche Barbarei!“ Vernagelt. Jn einer Stadt iſt
zur Nagelung ein „Feldgrauer“ aufgeſtellt. Eine Schuh
macherJnnung marſchiert auf, und der Obermeiſter ſchlägt
eine Anzahl Nägel in den Helm des Standbildes. „Mutti“,
ſagt das kleine Fritzchen, „weshalb klopft denn der Herr
Meiſter die Nägel nicht in die Stiefeln ein?“ (Jugend,)

Wie's gemacht wird. Prokuriſt: „Da ſteht, daß die
Pappendeckelpreiſe in die Höhe gehen.“ Chef: „Famos!
Schreiben Sie gleich eine Schaufenſter Bekanntmachung
„Da die Rohmaterialien abermals geſtiegen ſind, ſehen wir
uns veranlaßt, die Preiſe für Schuhwaren entſprechend zu
erhöhen!“

Jm Zweifel. Peperl (ins Haus ſtürzend): „Mutter,der Vater kommt auf Urlaub! Soll ich ihm entgegenlaufen

oder ſoll ich erſt a Maß Bier holen?“
(Fliegende Blätter.)

„Wenn du mir am Erſten das Perlenhalsband
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